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Amtlicher Teil.
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n 1. JA 1•>• Cr[cöi ng ber  Anordnung unter Zisf. 6 der Verfügung
; El .Lm 3 Dezember v. Is . 11. 7663 — Kreisbl. 1914 Nr . 146/839 —
die äHif}rb bcn  damit noch rückständigen Bürgermeistern in Erinnerung

Gracht und bis spätestens zum 5. März ds. Js . bestimmt er-
gleichchrtet.I Wiesbaden, den 26. Februar 1915.

cr'««ig Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.
st _ pon üeimburg ._

an W Die unter den Viehbeständen:
Stage

ngS
nter

1. des Landwirts Heinrich Ohligmacher, Biebrich, Kaiserplatz 12,
2. des Landwirts Ferdinand Knettenbrech, Biebrich, Friedrich-

straße 23,
ebrochene Maul - und Klauenseuche ist erloschen.
Die angeordneten Sperrmaßnahmen sind aufgehoben.
Wiesbaden, den 23. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
1 . von 1) e i m b u r g.

141 .
Auf Grund des § 1 der Verordnung des Bundesrates vom

L Dezember 1914 über das Vermischen von Kleie mit anderen
srgenständen(Reichsgesetzbl. S . 534) bestimmen wir , daß Roggen-
der Weizenkleie, die mit Gerstenkleie vermischt ist, in den Verkehr
ebracht werden darf.
» Berlin, den 10. Februar 1915.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
>«0MM gez.: Sydow.

« Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
N 1911 gez.: v. Schorlemer.

Der Minister des Innern.
M , “ gez.: v. L o e b e l l.

Derösfentlicht.
Die Herren Bürgermeister wollen für geeignete Bekanntgabe

ngen tragen.
Wiesbaden, den 24. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
>Nr. 1. 570. von H e i in b u r g.
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Die Kriegslage.
tier Somstag - Üagesberidit.

ß . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 27. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
3n der Champagne  haben die Franzosen

lestern und heute nacht erneut mit starken Kräften an-
^riffen . Der Kampf ist an einzelnen Stellen noch im

.^ Fange . Im Uebrigen ist der Angriff abgewiesenvorden.

. .. ^ ^ dlich Verdun  haben wir einen Teil der fran-
iosischen Stellungen angegriffen ; das Gefecht dauertloch an.

u Elden ^ " ^ ^ 3^" Fronten ist nichts Wesentliches
1

westlicher Kriegsschauplatz.
G r o d n o , westlich L o m z a und

pkasznysz  sind heute russische Kräfte auf-
Zum Angriff vorgingen . An der Skroda.

nouch « o l n o , machten wir 1100 Gefangene.
,en° n Unfs  der Weichfel  ist nichts Besonderes zu

Oberste Heeresleitung.

Der 8onntkig - ^ ogssdsricKt.
L -B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 28 . Februar.
? Westlicher Kriegsschauplatz.

Champagne  setzte der Gegner auch
SiS ? « ?e ^ ^öße sort . Die Angriffe wurden im
' £ Ä n«S? ^ gewiesen.

«irJ< UÖ • ^ alancourt > nördlich Verdun , er-
hehrere hintereinander liegende feindliche
brache französische Gegenangriffe fchei-

^nen . Wir machten 6 Offiziere und 250 Mann zu Ge

i Minenwerfer " °berten 4 Maschinengewehre und
estrond der Vogesen  warfen wir

Kampfe die Franzosen aus ihren Stel-
£25 * Dlamont Vionville . Unsere Angriffe er-

die  Linie Verdinal -Bremenil . östlich Badon
®utcb ihn wurde der Gegner in einer

S und einer Tiefe von 6 Km. zurückge-
inhc  s C ^Ersuche des Feindes , das eroberte Ge-
'erlusten^ ^ gewinnen , mißlangen unter schweren

' - . . . . .. 4 . .Mßi&

Nichtamtlicher Teil.

NafsaiiUche Nrchtichten.
Io . Wiesbaden. Ein Liiebesgabsn - Marder.  Der

Arbeiter Georg Karl Lraband , gebürtig aus Frankfurt a. M .-
Bvckenheim, der trotz seiner Jugend , er ist 17 Jahre alt , vor eini¬
gen Jahren vom Schöffengericht Höchst a . M. wegen Betrug mit
einem Verweis bestraft wurde, war tm November v. I . als Post-
avshclfer am Postamt Höchst beschäftigt. In dieser Eigenschaft
lieferte er zwei Feldpostpakete, die Liebesgaben, Konfekt, Schoko¬
lade und eine Sturmhauve enthielten, und ihm von der Frau
Heinrich Pfeiffer aus Oberliederbach zur Auflieferung am Postamt
Höchst übergeben worden, nicht ab. Die Paketchen waren an den
Schwager der Frau , den Wehrmann Zimmerling , adressiert. Frau
Pfeiffer fand zwei Lage später im Chausseearaben auf dein Wege
nach Höchst das Papier mit Adresse, in das eines der Liebesgaben-
Paketchen verpackt war , sowie eine Zeitungs -Nummer , auf der sie
Notizen gemacht und die sie dem Paket angefügt hatte . Der An¬
geklagte hatte sich gestern vor der Straskanrmer wegen dieses
Amtsvergehens zu verantworten , da angenommen wurde , er habe
die Paketchen unterschlagen. Er leugnete und gab an , sie verloren
zu haben. Das Gericht nahm jedoch einfache Unterschlagung in
Verbindung mit Oeffnung eines verschlossenen Paketes in vorsätz¬
licher und unbefugter Weise an. da der Angeklagte lediglich ein ge¬
werblicher Arbeiter gewesen und nicht als Beamter angesehen
werden könnte und verurteilte ihn zu einer Woche Gefängnis.

we. Wiesbaden. Der Wiesbadener Rennklub  hielt
gestern seine Hauptversammlung ab. u.rotz eines durch den Krieg
hervorgerufenen Verlustes von 50 000 Mark schließt die Jahres¬
rechnung niit einem Reingewinn von 76600 Mark ab, dagegen
hat der Verein für Hindernisrennen eine Mindereinnahme von
45 000 Mark zu verbuchen. Für die Grundstücke, die einen Wert
von l 'A M llionen Mark haben, wurden 45 000 Zinsen gezahlt. An
Preisen winden 300 >100 Mark gezahlt. In den 5 Jahre » wurden
an 39 Tagen 263 Rennen von 1697 Pferden gelaufen, wofür
1 242 480 Mark an Preisen gezahlt wurden. Aus der Versamm¬
lung wurde der Antrag gestellt, das gestattet werden solle, für jedes
Rennpferd 11 Pfund Hafer täglich zu verfüttern.

Bei dem Streit am R e f i d e n z t h e a t e r war von Ge¬
richtsseite ein Vergleich- Vorschlag gemacht worden, wonach 20%
von den alten Gagen gekürz(. wcrden sollen. Heute wurde darüber
verhandelt , jedoch kam es zu keiner Einigung . Eine gegenseitige
Ehrenerklärung wurde zwar zugestanden, Direktor Dr . Rauch

Ebenso wurden feindliche Vorstöße in den s ü d -
ichen Vogesen  abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich G r o d n o waren gestern neue rus¬

sische Kräfte vorgegangen . Unsere Gegenstöße warfen
die Russen in die Vorstellungen der Festung zurück.
1800 Gefangene blieben in unserer Hand.

Nordwestlich Ostrolenka  wurde am Omulew
ein feindlicher Angriff abgewiesen.

Vor überlegenen feindlichen Kräften , die von £>i»
den und Osten auf Praschnüsch  vorgingen , sind
unsere Truppen in die Gegend nördlich und westlich
dieser Stadt ausgewichen.

Südlich der Weichsel nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Der Bgsitz der Befestigungslinie am Narew —Njemen und der
hinter ihr laufenden Eisenbahn ermöglicht es den Russen, Trup¬
penverschiebungen vorzunehmen, um den deutschen Vormarsch auf¬
zuhalten . Aus den Festungen und Brückenköpfen heraus gehen
die frisch eingetroffenen Streitkräfte zum Angriff auf unsere Heeres¬
teile über . Diese Tätigkeit ist fast auf allen Punkten der Strom¬
linie zu verzeichnen. Besonders starke Kräfte hat der Feind in
dem Raum westlich von Ostrolenka—Pultusk auftreten lassen. Sie
gingen von Osten und Süden auf Praschnüsch vor und müssen eine
große Ueberlegenheit an Zahl gezeigt haben, so daß unsere Trup¬
pen. die um die Stadt standen. Befehl erhielten, nach Norden und
Westen auszuweichen. Die russischen Berichte benutzen die will¬
kommene Gelegenheit, um daraus einen zur Flucht ausartenden
deutschen Rückzug zu machen, und in den nächsten Tagen werden
wir den Widerhall in den Pariser und Londoner Blättern finden.
Demgegenüber sei besonders betont, daß unsere Truppen auf Hähern
Befehl ausgewichen sind.

Der Montag-Tagesbericht.
W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 1. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Wervicqu.  nördlich Lille , wurde ein eng¬

lisches Flugzeug durch unsere Beschießung zum Landen
gezwungen.

An einer Stelle unserer Front verwendeten die

Franzosen wiederum , wie schon vor einigen Monaten.
Geschosse, die bei der Detonation übelriechende und er
stickende Gase entwickeln. Schaden wurde dadurch nicht
angerichtet.

Unsere Stellungen in der C h a m p a g n e wurden

wollte aber auch die Vertrüge mit einigen Schaufpielern und
Schauspielerinnen, die er für die Rufer im Streit hiel., mcht er-
neuern. Die übrigen wollten jedoch ihre Kollegen nicht im Stich

la1,e wc Wiesbaden. Sein Amt als kommissarischer Vorsitzender
der allgemeinen Ortskrankenkasfe hat Stadtrat Meier unmittelbar
nach dem Antritt desselben wieder niedergelegt. Es wird also
statt seiner vom Versicherungsamte ein neuer Vor sitzender zu er-
nennen sein, wenn mcht die Erfahrungen der letzten Tage dazu
führen sollten, eine Einigung zwischen den beiden in der Drts-
krankenkasse vorhandenen (politischen) Richtungen zustande zu

bringen .̂ ^ e(bentob  f ür ba5  Vaterland starb am 23. Februar in
Lüttich infolge schwerer Verwundung bei Roye am 2. Oktober oer
Oberlehrer Paul Bernreulher.  Unteroffizier bei der Ma°
schinengewehrabteilung des Füsilierregiments Nr . 80, Inhaber des

Eisernen^Kre^ẑ ^ ber ^reinigten Landwirte und Milchhändler
hatten bekanntgegeben, daß vom 1. März ab der ^ ster Müch ^
>nfa kostet. Der Magistrat hat jedoch nur einen Höchstpreis von
26 Pfg . genehmigt. Für ein 2 '/j  Pfund -Brot setzte ec außerdem
einen Preis van 55 Pfg . fest.

Rordenfladt. G o l d f a m m l u n g. Nachdem vor 14 Tagen
hier schon einmal rund 20 000 Mark an Goldgeld gesqmmelt und
an die Reichsbank abgeliefert worden waren , kamen Samstag , a ŝ
die Schulkinder die letzte Razzia auf Goldstücke abhielten, nochmals
3130 Mark zusammen. ^ .

Georgenborn. Eine neue Fahrstraße durch den Wald nach
hier wird von Klarenial aus gebaut. Sie fuhrt nahe der Statton
iLhauffeehausvorbei und münoet vor der Krauskopffchen Besitzung
in den von Baron von Krauskopf angelegten Weg.

Erbach. Der Weinkommissar Fritz Siebert von der Firma
Craß u. Siebert ist gestorben.

Frankfurt . In ganz unverantwortlicher Weise handelte der
35jährige Fuhrmann Dünicke von hier, der weiße Tab .etten ver¬
trieb, die im Glauben, es fei Pfefferminz , auch gekauft wurden.
Es stellte sich heraus , daß es Schlafpulvec war das er in einer
Apotheke gestohlen hatte. Da er bei Gelegenheit auch Kleidungs¬
stücke mitgehen hieß, wurde er zu In Jahren Zuchthaus verurtil.
— Die Polizei befchlagnahnite bei einem Bäcker 49 Weizenbrote,
weil sie schwerer als vorgeschrieben waren und zu viel Weizen¬
mehl enthielten. D'e Brote mürben Lazaretten überwiesen und
außerdem wurde der Bäcker seitens der Strafkammer in eine
Gewstrafe von 30 Mark gestammen. — Innerhalb weniger Tage
den dritte» Fliegergruß erhielt der Magistrat ."»' Mittwpch. Ziefer
Flieger hat sich aber arg verrechnet, denn sein Gruß landete a»(
einem Grundstück in Offenbach.

gestern mehrfach von mindestens zwei Armeekorps an¬
gegriffen . Die Vorstöße wurden nach heftigen Nah-

ämpfen restlos abgeschlagen.
In den A r g o n n e n erbeuteten wir zwei Minen¬

werfer.
Zwischen Ostrand der Argonnen  und

V a u q u o i s fetzten die Franzofen gestern fünfmal zu
einem Durchbruchsverfuch an . Die Angriffe scheiterten
unter schweren Verlusten des Feindes.

Die östlich B a d o n v i l l e r von uns genommenen
Stellungen wurden auch gestern gegen feindliche Wie¬
dereroberungsversuche gehalten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Rufsische Angriffe nördlich L o m z a und nordwest-
lich von O st r o l e n k a wurden abgewiefen.

Sonst nichts Wesentliches . * >!
t Oberste Heeresleitung.

Som UWA»M gesen WA
Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.

WB na. Wien.  26 . Februar . Amtlich wird verlautbort,
26. Februar 1915: In Russisch-Polen war gestern in den Gefechts-
abfchnitten östlich Przedborze lebhafter Geschützkampf im Gange.

An der übrigen Front nördlich der Weichsel und in West-
galizien herrschte größtenteils Ruhe.

In den Karpathen scheiterten feindliche Angriffe im Ondavatal
sowie auf unsere Stellungen nördlich des Sattels von Velovec.

Bei Erstürmung einer Höhe wurden in dem Kampfe in Süd-
ostgalizien neuerdings 1240 Russen gefangen.

Der Stellvertreter der Chefs de» Generalstab».
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

WBna . Wien,  27 . Febr . Amtlich wird verlautbart : 27.
Febr . ,1915 mittags . An der polnifch-galizischen Front stellenweise
lebhafter Geschützkampf.

In den Karpathen ist die allgemeine Situation unverändert.
Im Abschnitt Tuchalka-Wnsckow wurde heftig gekämpft. 5)ier
wurde ein neuerlicher Slnariff auf die eigenen Stellungen im Opor-
Tale nach erbittertein Nahkampfe unter schweren Verlusten des
Gegners zurückgewiesen. Das angreifende 9. finnische Schützen¬
regiment ließ 300 Tote, mindestens ebensoviel Verwundete an >m-

1



fci'cu Stellungen zurück; 730 Mann des Regiments wurden un-
verwundet gefangen genommen.

Die mit großer Heftigkeit geführten Kämpfe in Südostgalizien
dauern an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Hö f er , Feldmarfchalleutnant.

WB na. Wien,  28 . Februar. Amtlich wird verlautbarl:
In Polen und Westgalizien hat sich nichts Besonderes ereignet.

Es fanden nur Artilleriekämpfe ftatt. .
An der Karpathenfrontund im Raume von Wyszkow, sowie

südlich des Dnjester wird gekämpft. Die Situation hat sich in den
letzten Tagen nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. Hö f e r , Feldmarfchalleutnant.

Die in der Mnierschlachk in Masuren gefangenen
russischen Generäle.

WB na. Berlin,  28 . Februar. Aus dem Großen Haupt¬
quartier wird uns geschrieben: In den russischen amtlichen Mit¬
teilungen wird die Ausdehnung der Niederlage in der Winterschlacht
in Masuren entweder verschwiegen oder zu verdunkeln versucht.
Auf diese Beziehungen näher einzugehen, erübrigt sich. Als Be¬
weis der Größe der Niederlage mag nur folgende Liste der Dienst¬
stellungen der gefangenen Generäle dienen: Vom 20. Armeekorps
der kommandierende General, der Kommandeur der Artillerie, die
Kommandeure der 28. und 29. Infanterie-Division und der ersten
Infanteriebrigade der 29. Infanterie-Division (der Kommandeur
dieser letzteren Division ist bald nach der Gefangennahmeseinen
Verletzungen erlegen), vom 3. Armeekorps der Kommandeur der
27. Infanterie-Division und von dieser Division die Kommandeure
der Artillerie und der zweiten Infanterie-Brigade; von der 83. Re¬
serve-Division der Divisionskommandeur und der Kommandeur der
ersten Infanterie-Brigade; von der ersten sibirischen Kosaken-
Division ein Brigade-Kommandeur.

Ungewöhnliche geringe deutsche Verluste in Masuren.
WB a. Nach einer Behauptung der Londoner „Central News"

soll der deutsche Botschafter in Rom erklärt habvi, daß wir in Ost¬
preußen an Toten und Verwundeten 100000 Mann verloren hät¬
ten. Das englische Bureau knüpft an diese, selbstverständlich in
allen Punkten erfundene Meldung den Zusatz, „daß die deutschen
Erfolge somit in keinem Verhältnis zu den gebrachten Opfern
stehen." Das letzte trifft zu, allerdings nicht in dem Sinne der
„Central News". Die große Eile, mit der sich die russische
10. Armee der deutschen Umklammerung zu entweichen suchte,' hat
zur Folge gehabt, daß unsere Truppen nur auf einzelnen Teilen
der Kampffront mit dem Feind in so enge Gefechtsberührung ge¬
kommen find, wie sie es in dem sicheren Gefühl ihrer Ueberlegenheil
erhofft hätten. Da, wo der Gegner Stand hielt, ist er in dieser
Ueberlegenheit zum Opfer gefallen, im übrigen aber haben wir die
in der Kriegsgeschichteeinzig dastehende Winterschlacht vornehm¬
lich durch Ueberraschung und Schnelligkeit gewonnen. So komm:
es, daß unsere Gesamtverluste mit dem glänzenden Ergebnis des
Sieges tatsächlich im Mißverhältnisstehen; sie sind ganz ungewöhn¬
lich gering und betragen — noch nicht ein Sechstel der von der
„Central News" erwähnten Zahl. .Daß die Verluste zum großen
Teil nur auf vorübergehenden Ausfällen durch Marschkrankheiten
beruhen, ist nicht nur sehr erfreulich, sondern zeugt auch von der
rücksichtslosen Entschlossenheit unserer Verfolgung.

Russische Intrigen.
Berlin,  26 . Februar. Nachdem kürzlich die „Münchner

Post" aus der Schweiz Enthüllungenüber russische Friedenspläne
gebracht hatte, wobei man Deutschland zur Preisgabe seiner Ver¬
bündeten hätte bewegen wollen, erführt jetzt die „B. Z. am Mittag"
näheres über inoffizielle Verhandlungen, die vor einiger Zeit von
slawischer Seite in Wien versucht worden sind. Man bot Oester-
reich-Ungargr einen Sonderfrieden an unter dm folgenden Be¬
dingungen: 1. daß Oesterreich-Ungarn alle von den Russen besetz¬
ten Gebietsteile(damals ganz Ostgalizien und die Bukowina) zu-
rückerhalten solle. Rußland wird sich verpflichten, dafür zu sorgen,
daß Serbien eine in jeder Beziehung voll hinreichende Genugtuung
gewährt. Es wird ein Finanzkonsortium gebildet werden( ein eng¬
lisch-französisches), das zu billigen Bedingungen der Monarchie eine
Anleihe gewährt, die zur Deckung sämtlicher Kriegsschäden genügst.
Wenn auf diese Vorschläge hin Oesterreich sich in einen Separat¬
frieden einlietze und Deutschland verriete, so hätte man im Entents¬
lager. wie die Unterhändlerversicherten, garnichts dagegen, falls
es mit Italien abrechnen wollte. Natürlich kam auch dieser Ver¬
such nicht über das erste Stadium hinaus und fand auch in nicht-
offiziellen Kreisen eine entrüstete Ablehnung.

Der Krieg im Orient.
WB na. K o n sta n l i n ox el , 25. Februar. Das Große

Hauptquartier teilt mit: Zehn große Panzerschiffe eröffnaten
gestern um zehn Uhr vormittags das Bombardement gegen die am
Eingang der Dardanellen liegenden Forts . Das Feuer dauerte
bis halb 6 Uhr nachmittags, dann zogen sich die Schisse in der
Richtung auf die Insel Tenedos zurück. Nach gemachten Be¬
obachtungen ist ein Schiff des Feindes vom Agamemnontyp und
zwei andere Panzerschiffe durch die von den Forts an der anatoii-
fchen Küste abgefeuerten Schüsse beschädigt worden.

WB na. Konstantinopel,  27 . Febr. Das Große Haupt¬
quartier teilt mit: Durch die fiebenftündige Beschießung mit schwe¬
ren Geschützen beschädigten die feindlichen Schiffe gestern unsere
äußeren Forts an den Dardanellen an einigen Punkten. Trotz¬
dem hatten wir nur 3 Tote und 14 Verwundete. Auch heute setzte
die feindliche Flotte die Beschießung fort, zog sich aber nachmit¬
tags aus dem Feuerbereich unserer Batterien zurück.

Bei Sedulbahr schiffte am 10. Februar ein französischer Kreu¬
zer an der Küste von Akaba etwa 100 Soldaten aus. Nach einem
zweistündigen Gefecht flüchtete der Feind unter Verlusten auf das
Schiff zurück. Trotz der Heftigkeit seines Geschütz- und Maschinen-
gewehrseuers hatten wir nur drei Tote und drei Verwundete.

WB na. Ko n fta n t i n o p el , 26. Februar. Die angesehene
türkische Zeitung „Terdschumann-i-Hakikat" bringt einen glänzend
geschriebenen Leitartikel, aus der Feder eines angesehenen Publi¬
zisten, in dem cs heißt: Die Zusammenfassung des bisherigen Ver¬
laufs des Kriegs zeigt zwei Gestalten, die hoch aus dem Gewirr
der internationalen Verwicklunacn und welterkchiitternden Kämpfe
ragen: Kaiser Wilhelm und Gcncraiseldnmrschallv. Hindenburg.
Der Kaiser überwacht fortwährend die Entwicklung der kriegerischen
Ereignisse und leitet die Operationen. Gleichzeitig aber trägt er
die Verantwortung für die Verwaltung des großen Reiches auf
seinen Schultern, allgegenwärtig von dem einen Ende des Kaiser¬
reichs bis zum anderen. So ist er das Musterbiid des modernen
Monarchen. Hindenburg stellt den Inbegriff strategischer Kunst
dar, weil er nicht durch die Ueberzahl seiner Truppen, sondern
lediglich durch seine Kriegskunst und seinen Feldherrngeist die
glänzendsten Siege aller Zeiten errang. Beide Männer sind echte
Probutte der zweihunbertjührigen Entwicklung einer hoch veran¬
lagten Rasse, sind die Sinnbilder der körperlichen und geistigen
Krastentsaltung. Ein glückliches Volk, das solche Männer besitzt.

K o n sta n t i n op e l. Die Benlanmnig der „Aysha" und der
Kapitänleutnant v. Mücke ist in Damaskus angelungt und wird
binnen kurzem in Konstantinopel eintreffen.

WB na. Wien,  27. Februar. Der hier eiirgetrosseue frühere '
türkische Fmanzininistcr Dschawid Bey äußerte zu einem Mit¬

arbeiter der „Neuen Freien Presse": Ich komme von Konstanti-
novcl und kann Ihnen nur sagen, daß dort die Stimmung zuver¬
sichtlich ist. Wir sind fest davon überzeugt, daß es Oesterreich-
Ungarn und Deutschland im Verein mit der Türkei gelingen wird,
alle Pläne der Gegner zuschanden zu machen und daß der Erfolg
auf unserer Seite sein wird. Die Beschießung der Dardanellen,
die jetzt fast täglich vor sich geht, wird zu keinem irgendwie belang¬
reichen Ergebnis führen. Die Dardanellen sind zu stark befestigt,
als daß ein Durchbruch ohne die schwersten Opfer für die Angreifer
gelingen könnte. Die Dauer des Krieges hat unsere Leistungs¬
fähigkeit nur erhöht. Ich begebe mich von hier nach Berlin,̂ um
mit den dortigen politischen und finanziellen Persönlichkeiten Füh¬
lung zu nehmen. Die Türkei ist vollkommen in der Lage, die fi¬
nanziellen Kosten des Krieges zu tragen. Man darf eben nicht
übersehen, daß die Kriegführung für die Türkei viel weniger ins
Gewicht fällt, als für die anderen Staaten. In der Türkei kann
ein großer Teil des militärischen Aufwandes durch Ausgabe von
Requisitionsscheinen gedeckt werden. Die Einlösung der Requi¬
sitionsscheine wird einem späteren Zeitpunkt Vorbehalten werden,
fodah gegenwärtig keine Notwendigkeit vorliegt, eine große si-
nanzelle Transaktion vorzunehmen.

Dev Unter seebootskmeg.
Durchhalien des Unterseebootkrieges.

Die „Kreuzzeitung" bespricht die Frage, ob wir, falls auf
amerikanische Anregung hin England Lebensmittel und Rohstoffs
frei zu uns hereinlüßt, unfern Unterseebootkrieg einstellen oder ab¬
schwächen wollen. In dem Schlußsatz unserer Note an Amerika
hatte unsere Regierung die Bereitwilligkeit ausgedrückt, beim Ein¬
treten solcher Voraussetzungen die Folgerungen daraus zu ziehen.
Das Blatt weist nun darauf hin, daß jedenfalls in unserer eigenen
militärischen oder wirtschaftlichen Lage nicht der geringste Anlaß
vorhanden sei, auf das Mittel des Unterseelwotskrieges zu verzichten,
und sagt:

Denn für uns selbst ist es in keiner Beziehung eine Lebens¬
frage, daß England Lebensmittel und Rohstoffe zu uns hereinlüßt.
Wir können den Krieg auch ohnedem durchhalten bis zur nächsten
Ernte und darüber hinaus, bis voller Erfolg uns zuteil geworden.
Man vergegenwärtige sich doch, was cs bedeutet, einem Volke von
70 Millionen das Brot bis .in den einzelnen Haushalt hinein zuzu¬
messen, und wie glatt über alle Schwierigkeiten hinweg diese Maß¬
nahme sich vollzieht. Welch großartige Fülle organisatorischer Kraft
und welch herrliche Festigkeit opferwilliger Entschlossenheitist auch
hierbei wieder zutage getreten. Jetzt ist der volle Nachweis er¬
bracht, daß wir ' auskommen werden. Daran zweifeln auch die¬
jenigen Kenner unserer landwirtschaftlichen Verhältnisse nicht mehr,
die im Herbst vor zu günstiger Schätzung unserer Ernte gewarnt
und deshalb die nunmehr getroffene Regelung des Verbrauchs
schon viel früher gefordert haben. Wir hatten zunächst keinen An¬
laß zu der Annahme, daß die jetzt zugeteilte Bratmenge von zwei
Kilogramm für den Kopf und die Woche die Vorräte zu schnell auf¬
zehre. Aber selbst einmal angenommen, daß wir sie, um bis zur
nächsten Ernte durchzuhalten, noch herabsetzen müßten: jeder Zwei¬
fel daran, baß unser Volk auch dieses Opfer gern und willig bringen
würde, wäre geradezu ein Verbrechen an dem herrlichen Opfersinn
des deutschen Volkes.

So geschieht es nicht in unferm eigenen Interesse, wenn wir
uns in Verhandlungen der von Amerika gewünschten Art einlasfen,
sondern in dem Bestreben, der von England brutalisierten Krieg¬
führung einen humanern Charakter zu geben, und in weitgehender
Rücksicht auf die Neutralen. Diese Beweggründe sind von unserer
Regierung gewiß unbedingt ehrlich gemeint. Aber ihnen gegen¬
über können unmöglich die militärischen Notwendigkeiten zurück¬
treten, die dieser von England angestistete Vernichtungskrieg uns
aufzwingt. Es geht doch nicht an, daß wir aus Rücksicht auf Neu¬
trale ein Mittel unbenutzt lasten, das durch Niebsrzwingung Eng¬
lands den Krieg abzukürzen geeignet ist, während dieselben Neu¬
tralen ihn durch Waffenlieferungen an unsere Feinde verlängern.
Wir können auch nicht den militärischen Trumpf, den wir mir
den Unterseebooten haben, aus der Hand geben, ohne daß Zustände
herbeigeführt werden, die für uns einen vollen Erfolg bedeuten.
Nur nach diesen Gesichtspunktenmästen und werden unserer Ueber-
zeugung nach die Bedingungen ausgestellt werden, die den Gegen¬
stand der bevorstehenden Verhandlungen bilden sollen.

Ein französischer Torpedobookszersiörer gefunken.
WB. Berlin,  26 . Februar. Amtlich wird mitgeteilt: Das

französische Torpedoboot„Dague", welches einen Lebensmittel¬
transport nach Montenegro begleitete, ist am 24. Februar, abends
9.30 Uhr, am Hafen von Antivari auf eine österreichische Mine ge¬
stoßen und gesunken. 38 Mann werden vermißt. Der Transport
erlitt keine Unterbrechung, der Transportdampfer ist rechtzeitig zu-
rückgckehrt.

Kleine ülitteilimgen«
WB na. Kopenhagen,  28 . Februar. „Politiken" zufolge

melden die englischen Blätter, daß auf den Flüssen Tyne, Humber
und Themse über 130 Schiffe liegen, deren Mgnnschaft sich weigerl,
auszufahren.

Rennes.  Nach einer Havas-Meldung verurteilte das
Kriegsgericht den sächsischen Soldaten Vogelschau, der an der
Marne gefangen genommen wurde, wegen angeblicher Plünde¬
rung, Brandstiftung, Ermordung von Verwundeten, zum
Tode. (Ctr.)

London.  Der Militärkritiker des „Standard" bespricht die
Leistungen der jungen deutschen  Truppen auf dem nordöst¬
lichen Kriegstheater und sagt, wer mit einer Verringerung des Ge¬
fechtswertes beim deutschen Nachschub gerechnet, habe sich übel
verrechnet, denn die Hingebung und Militärtugenden seien unver¬
mindert. (Ctr.)

London.  General Sir Vaden-Powell bekennt sich in einem
soeben erschienenen Buche als früherer englischer Spion in Deutsch¬land.

WB na. D i e „D a ci a" aufgebracht.  Reuter meldet aus
Paris : Ein französischer Kreuzer hat die „Dacia" (bekanntlich ein
von Amerika aufgekauster deutscher Dampfer) im Kanal angehalten
und nach Brest gebracht.

Divianl, der Aufschneider.
Kopenhagen,  27. Februar. „Politiken" meldet aus Lon¬

don: Der französische MinisterpräsidentBiviani erklärte einem
Vertreter der United Preß, die Deutschen hätten nicht das er¬
wartete Waffenglück gehabt. Eine undurchdringliche Blockade
schlöffe das Land ein. Der finanzielle Ruin wäre fast vollständig.
Deutschland hätte den Frieden erhalten können, wenn es entweder
den Londoner Vorschlag vom 29. Juli , oder den unter Mitwirkung
des Zaren am 1. August vorgebrachten französischen Vorschlag an¬
genommen hatte. Deutschland erklärte indes den Krieg ' und
Frankreichs Politik fei ein Krieg ohne Barmherzigkeit. In ' diesem
Puniie stehe ganz Frankreich einig zusammen. Nur einen sieg¬
reichen Frieden nehmen wir an. Stark steht Frankreich da. Trotz
der enormen Ausgaben ist der finanzielle Zustand Frankreichs
normal und wir und unsere englischen Verbündeten werden den
Krieg bis zum bitteren Ende kämpfen. Wir werden Belgiens Un¬
abhängigkeit wieder Herstellen und die französischen Familien in
Elsaß-Lothringen mit dem Mutterlande wieder vereinigen.

Allerdings, neun vom Feinde besetzte Deparieinents Frank¬
reichs, Belgien ganz in deutschen Händen bis auf eilie winzige Ecke, >
die Bernichiung mehrerer Heere des russischen Verbündeten, 900 00»
unverwundete Gefangene in den Händen der Deutschen, die Be- !
setzung eines großen Teils von Polen — das nennt der französische
Ministerpräsident das „geschlagene" Deutschland. Und nahe eine

Million Arbeitslose in de:» unbesetzten, wahrscheinlich die
Zahl und mehr in dem besetzten Frankreich, ein nicht enden!
des Moratorium für die Zahlungsverpflichtungen jeder ^
für die Nöte des Staates nach' jeder Richtung— das ne
Ministerpräsident eine „normale wirtschaftliche und finanziell,
für Frankreich. Wahrlich, Herr Viviani besitzt Phantasie, j
ist sehr bescheiden geworden.

Köln.  Die „Kölnische Zeitung" verösfentlicht den Bchs
neutralen Berichterstatters, der in Paris abging, ohne die
zu passieren, und am 6. Februar in der „New Porter (
zeitung" abgedruckt wurde. Darnach richte sich in Frankreich-
Ingrimm gegen die Regierenden in England. Nach Unterm
mit den Mitgliedern der französischen und russischen Botsch«
London werde gegenwärtig in Paris Material gesammelt ge»
britische Regierung, das hervorgeholt werden soll, wenn die'
liche Rechtfertigung vor dem Volke sich nicht mehr umgehe.
Der Bruch zwischen Frankreich und England sei unabwendh
worden, sobald der Friede komme. Ein hervorragender.̂
mann, der im Oberhaus eine beachtenswerte Rolle spielt, habe
Journalisten erklärt: „Man vergesse in Paris , daß uns dj,
rechterhaltung der Herrschaft zur See immense Opfer abve,
Wir riskieren viel mehr, als Frankreich und Rußland zust
bei den Neutralen. Wir ziehen uns deren Haß und FH
durch die Maßnahmen zu, die auch Frankreich und Ruhlantz
kommen." Der Staatsmann meinte, mit Deutschland werde
land sich schneller und sicherer verständigen, als mit Frankreil
Ruhland,̂ fofern der Krieg infolge allgemeiner Erschöpfung
würde. „Würden wir aber durch Deutschland besiegt, dann *
uns Gott." Schließlich versichert der Journalist, die Riesen^
der Verbündeten mache England große Sorge. Ein Uni«
Mitglied habe gesagt: „Unsere Verbündeten fallen mit geh
Revolvern über uns her und rufen: Entweder Geld odi«
schließen einen Sonderfrieden."

Das Gemüksleben deutscher Soldaten.
WB. Zürich.  Oberst Müller, der militärische Mist,

der „Neuen Zürcher Zeitung", schreibt:
Auf meiner Vogesenfahrt hatte ich wieder Gelegenheit

Blick zu tun in die Echtheit und Tiefe des Gemüts!
des deutschen Soldaten. Einmal äußert es sich in der sorH
liebevollen Pflege der Kriegsgräber, der stummen Blutzeuge
großen Zeit und ihres großen Leidens und Heldentums, an
man nie ohne starke innere Bewegung vorüberschreiten kam
ist rührend, wie die deutschen Soldaten die Gräber ihrer Kan«
ja auch ihrer Feinde, ehren und schmücken. Kunstvoll gch;
und verzierte Holzkreuze stehen überall aus den Ruhestätten, Ä
Efeu und Stechpalmenkränzen geschmückt sind, deren rote Jj,
und grüne Blätter aus der weißen Schneedecke hervorschauen»
weit einer Paßhöhe liegt im Walde ein großes Grab mit st
Kreuz und der Inschrift: „Hier ruhen in Gott neun Fra«
Gefallen am 25. 8. 14, gewidmet von deutschen Kameraden.'
ehren die Deutschen ihre toten Feinde. Nachdem Oberst1
noch die Tierliebe der Deutschen erwähnt hat, die sich auchi
Sorge für die frierenden und hungernden Waldvögel, selch
Schützengräben, äußerst, schließt er mit den Worten: „Mai
nicht achtlos an solchen scheinbar unbedeutenden Erscheinung!
Gemütslebens vorübergehen, wenn nian den Geist und den&
zustand eines Heeres beurteilen und erfassen will. H
ihnen äußerst sich ein Stück Herzens und Geisteskultur des
scheu Volkes und des aus seinem Fleisch und Blut geb«
Heeres."

Bernhard Shaw über Englands Sriegsgrün -l
Amsterdam,  28 . Februar. In der letzten Nummer

„Nation" beantwortet Bernhard Shaw einen Brief des Pros
Kirchwey, der sich mit der öffentlichen Verurteilung der f |
lerischen Rechtfertigung der Beteiligung Englands am Kriege
Asquith und Grey befaßt. Shaw benutzt seine Antwort g \.
blutigen Abfuhr der englischen Parlamentarier und Zeitung«
ihn als Baterlandsverräter oder unzurechnungsfähigen.Ham;
stempelten, indem er neuerdings der englischen Nation uni
gierung einen Spiegel der Wahrheit vorhält.

Kaiserliche Anerkennung für hindenburg und
Ludendorsf.

WB na. Berlin,  27 . Febr. Dem Generalfeldmarschal[
Hindenburg wurde seine Ernennung zum Chef des zweiten)
rischen Jnsanterie-eRegiments Nr. 147, wie die „Kriegszeitu»
Berliner Lokalanzeigers" erfährt, in nachstehender Weise vo«
Majestät dem Kaiser bekanntgegeben: „Mein lieber Genen!
marschall! Nach dem glorreichen Berlause der Winterschläi
Masuren, in der unter Ihrer bewährten meisterhaften Li
mein unvergleichlich tapferes Osthecr dem Feinde den letzten
breit heimatlichen Bodens entrissen und seine Armee weit i«
eigene Land treibend, vernichtend geschlagen hat, ist es ml
dringendes Bedürfnis, zu danken für all das, was Sie un!
braven Truppen jetzt wieder für das Vaterland geleisteth
Ich will meinem Königlichen Dank aber noch dadurch best«
Ausdruck geben ,daß ich Ihnen das Eichenlaub zum Ordem
le merite verleihe und Sie ferner unter Belastung a la fuit
3. Garde-Regiments zu Fuß zum Chef des zweiten Masul
Infanterie-Regiments Nr. 147 ernenne. In der Wahl dies«
giments, das sich bei den Kümpfen im Osten unvergänglich«:
beeren errungen hat, werden Sie ersehen, wie dankbarenH
ich Ihre Verdienste um die Befreiung Ostpreußens von dem
liegen Einfalle anerkenne. Gott sei auch ferner mit unser«
rechten Sache und schenke uns noch viele solcher Siege.

Wilhell
Auch der Chef des Stabes beim Generalfeldmarschall o.

denburg, Generalleutnant Ludendorfs, erfuhr die Perleihuitz
Eichenlaubs zum Orden Pour ls merite vom Kaiser durch ft
des persönliches Telegramm: Aus Anlaß des herrlichen6
über das noch jüngst in Ostpreußen stehende Russenheer, sprcj
mein lieber Generalleutnant Ludendorff, Ihnen, dem treueß
ermüdlichen Generalstabschef des Oberbefehlshabers der geft
deutschen Streitkräfte im Osten, meinen königlichen Dank fi»
hervorragende Anteilnahme an dem Gelingen des so groß
angelegten und glücklich durchgeführten Unternehmens aus. Ä
leihe Ihnen hiermit das Eichenlaub zum Orden Pour le n>
eine Auszeichnung, deren Sie sich mit berechtigtem Stolze erftkönnen.

Wilhel«
Ehrentafel.

Die 4. Batterie des R e s. - F u h a r t. - R eg t s. N r. 3
am 8. September westlich von T. in einem Tale in Stellu»!
gangen und nahm von dort zwei Tage und Nächte ununterbr
feindliche, auffahrende Feldbatterien an der Landstraße, ack
schierende seindliche Kolonnen sowie Stellungen auf dem ?)’|
und verschiedene als Stützpunkte dienende Dörfer unter 5*
wobei sie wiederholt aus schweren feindlichen Batterien ft"
Granatfeuer erhielt. Am 10. September, vormittags 9 Uhr»
der Befehl, mit einem Zuge bei dem etwa 3 Kilometer vor«>
gelegenen Orte Z. in Stellung zu gehen. Die Straße nach3
von den feindlichen Stellungen eingesehen und stand unter
dauerndem Granat- nnb Schrapncllfeuer. Der mit dem Stellt
Wechsel beauftragte Batterieoffizier, Leutnant Minor aus:
bürg, dem Fußart .-Regt. Generalfeldzeugmeister (®tj
burgisch es) Nr. 3 Mainz ungehörig, ließ die beiden Geschütz«
Zeltbahnen bedecken und rückte im Trabe vor. Ohne Verluste«
die Stellung erreicht. Diese lag kaum 700 Meier von der !
lichen Infanterie entfernt. Mit langsamem Feuer wurde bog«'
Die Feuerpausen wurde mit dem Bauen von Unterständen f#
Mannschaften nusgefüllt, zum Schutz gegen das immer stärket
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• . . fC|,»Mu')e Granat- und SchrapnMpruer. Von 4 Uhr an
j'  Rest der Munition mit Schnellfeuer abgefeuert. Unter-
„ „r das feindliche Feuer so stark geworden, daß ein Bleiben

bC, if.r Stellung unmöglich war. Die tief eingesunkenen Geschütze
Jen  mit Infanterie-Unterstützung in das Dorf gezogen, dort

"trotzt , und zurück ging es in scharfem Trab unter starkem
"^ lickien Feuer, um in einem Garten am Ausgange des Dorfes
r ' in eine vom Batteriechef, Hauptmann d. Landw. Ho'ymann,
^nk-berr Hess. Regierungsrat in Mainz, inzwischen vorbereitete
rLtfuita zu gehen. 24 Stunden hindurch hatte die Batteriebe-
r„»,,na des vorgeschobenen Zuges ohne Unterbrechung gefeuert.
Den Mannschaften wurde für ihr heldenhaftes Aushalten in feinö-
lickem Feuer besonders Anerkennung ausgesprochen und Leutnant
Minor mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Rumänien gehl nicht mit dem Dreiverband.
Kopenhagen , 28. Februar. Der Petersburger„Rjetsch"

erklärt, nach Ansicht der maßgebenden diplomatischen Kreise sei keine
Aenderung in der Haltung Rumäniens zu erwarten. Der Bericht
des russischen Gesandten in Bukarest, Poklewski-Zoziell, lauter
Ziemlich trostlos. Er glaubt nur versichern zu können, daß Ru-
niänien keine dem Dreiverband feindlichen Schritte unternehmen
werde. - < *_ ■ ' ! ; : ' :,i'■

Die zweite Kriegsanleihe.
50 Millionen für den deutschen Mittelstand.

Das Deutsche Reich hat sich entschlossen, weitesten Kreisen des
deutschen Mittelstandes in ihren durch den Krieg verstärkten
Särwieriakeiten mit einem jährlichen Zuschuß von 50 Millionen
Mark und darüber zu Hilfe zu kommen. Wo das steht? Die
Köln. Ztg. antwortet darauf: In der Ausschreibung der zweiten
Krieascnleihe, die mehr als 5 Prozent tatsächliche Verzinsung ge¬
währt". Zwar für Milliarden, die jetzt bei Sparkassen, Banken und
anderswo angelegt find, ändert sich nur die Anlage, wird sie für
Sie Eigentümer, reiche und ärmere, um 1 bis 2 Prozent günstiger,
und für die Gesamtheit wird das Geld dem dringlicheren Zweck
zugeführt. Für andere Millionen, die erst neu verdient und er-!ln-

wcrde, bis an die Front zu gehen. — Bei dein Kapitel „Höhere
Lehranstalten" teilte der Minister mit, daß von 11 600 Direktoren,
Prokessvren und Oberlehrern 4000 in der Armee stünden; von 4800
in der Vorbereitung befindlichen Kandidaten stehen ein Drittel in
der Armee. Bei Ausbruch des Krieges feien 22 600 Primaner und
15 600 Öbcrfeknndaner vorhanden gewefeit, die über 17 Jahre alt
waren. Bon diesen stünden 20 000 als Kriegsfreiwilligein der
Armee, so daß angenommen werden könne, daß fast alle dienst¬
tauglichen Schüler im Felde ständen. , .

Berlin.  Wie die „Kreuzzeitung" meldet, ist ihr früherer
Chefredakteur, Wirklicher Geheimer OberregierungsratMinisteriat-
direktora. D. Dr. Justus Hermes, in fast vollendetem 62. Lebens¬
jahr plötzlich an Herzschlag gestorben.

Hechtshei  m. Der 17jährige Lehrling Sebastian Klein vvtt
hier, spielte mit einem geladenen Revolver. Die Waffe ging los
und die Kugel ging dem Unvorsichtigen durch die Hand. Der Ver¬
letzte kam ins städtische Krankenhaus nach Mainz.

vermischter.

spart werden, ergibt sich von vornherein eine gewinnbringende
laqe und eine Verzinsung, wie sie so günstig seit mehr als 40 Jah¬
ren in Deutschland nicht niehr geboten war. Der größte Vorteil
aber zeigt sich für diejenigen, die seit dem ersten Kriegsschreü oder
sckon vorher in Großvätcrgewohnheiten ihre Ersparnisse ganz
uns- und nutzlos liegen haben. Mindestens noch1 Milliarde Gold
liegt in dieser Weise sinnlos versteckt, auch wenn wir die Summen
sehr hoch veranschlagen, die von Banken und Einfuhrgeschäften zu
ähnlichen Aufgaben wie von der Reichsbank in Reserve gehalten
werden, und die anderen, die im Lause der Jahre verloren ge¬
gangen oder wieder eingeschmolzenworden sind. Und wenn man
nt erforschen sucht, wo dieses Gold verborgen ist, wo die sammeln¬
den Schüler, Geistlichen, Redaktionen, Beamten usw. noch in letzter
Zeit größere glückliche Funde gemacht haben, da hört man reden
vom Vater des Milchbauers, von der Mutter des Stubenmädchens,
der Frau des .Hausmeisters, den Lieferanten des Gemüsehändlers;
gute Ergebnisse hat es gehabt, wenn ein unternehmender Junge
mit einem Gruß von der Mutter oder einem Briefe vom Vater
alle Handwerker und Lieferanten abgekiopft hat, die auf die Gunst
der Fam-iie einigen Wert legen. Große Smnmen haben die
Schüler der landwirtschaftlichen Anstalten nach den Weihnachts¬
serien aus ihren Bauerndörfern mitgebracht. Auf dem Lande
wurden an manchen Stellen Tausende festgestellt, gegen die Hun¬
derte in städtischen Verstecken.

Gewiß werden die Mittel der Ueberredung und der vater¬
ländischen Werbung in all diesen Kreisen noch nicht erschöpft sein.
Vielfach fehlt es nur daran, daß an einzeliie noch niemand heran-
getretsn ist. Aber anderseits sind auch hartgesottene Jch-Menschen
darunter, denen man mit patriotischen Gründen nicht beikommt,
weil sie diese Zusammenhänge nicht einsehen, und weil bei rein
äußerlicher Ueberredung ihr Widerstand und ihr Mißtrauen mir
noch wächst. An diese' Leute zu kommen, ist es jetzt Zeit, ihnen
muß man jetzt ihren eigenen Nutzen zeigen. Das Reich bietet 50
Millionen jährlich für eine Milliarde in Gold, die jetzt nichts
bringt und keinen Nutzen stiftet, ohne jeden Zweck daliegt. Wir

- wissen acnau, daß diese Milliarde vorhanden ist, und daß sie, ohne
die leiseste Störung im Wirtschaftsleben zu verursachen, dem Reiche
die größten Dienste leisten kann. Diese Milliarde ist uns noch viel
erwünschter als die anderen, die erst aus gleichfalls nützlichen An¬
lagen herausgezogen werden müssen. Bei dem Golde, das jetzt noch
in Verstecken liegt, können wir auch annehmen, daß cs zum größten
Teil nicht in näher Zukunft aufgebraucht werden soll, sonst hätten
seine Besitzer nicm so hartnäckig den Umwechslungseiersuchen wider¬
standen. Nur wer aus längere Dauer Ersparnisse ausheben will,
hat lieber Gold als Scheine. Für diesen sind aber noch viel besser
verzinsliche Anlagen auf eine Reihe von Jahren. Es ist sticht nur
eine Pflicht gegen das Vaterland, übcrflüjftg dalisgende Mittel ihm
zu borgen, es ist auch eine nächste Pflicht gegen die Kinder und An¬
gehörigen, bei der Verteurung der Preise und der Minderung der
Erwerbsgclegenheiten diesen ansehnlichen Zinsgenuß mitzunehmen.
Zinslose Ersparnisse sind eine Verschwendung, die sich in unserer
Zeit auch der Reichste nicht leisten darf, eine Ver¬
schwendung, die sich für den Mittelstand bitter rächen kann. Kein
Fünfnarkstück darf nutzlos ausgegeben werden. Wer fünf Gold¬
stücke in Kriegsanleihe oder weniger bei der tsparkasse anlegt, der
tut sich stlber' dcn größten Gefallen. )Und zwar heißt es: Jetzt zu-
Steifen! Daß spätere Anleihen nicht günstiger sein werden, ist
schon jetzt aus den Bedingungen der beiden Anleihen zu erkennen.
Es ist aber überhaupt recht zweifelhaft, ob das Reich noch emmal
eins so große Anleihe zu so günstigen Bedingungen herausbringen
wird. Bis diese aufgebraucht ist, kann sich die Lage so zu unseren
Gunsten gewandt haben, daß das Reich mit geringerem Zinsangs-
bot auskommt, oder die Anleihe kann sogar selbst ein wichtiger
Baustein zum Frieden werden, wenn sie die wirtschaftlichen An¬
schläge der Feinde als undurchführbar erweist. Also diese seltene
Gelegenheit darf nicht vorübergehen. Jeder hat die Psticht gegen
llch selbst und gegen seine Angehörigen, jetzt das Geld auszugraben
und sich bjx neue, gute Einnahme, den erheblichen Zinsgenuß da-
Nstt zu erkaufen, die neue Anleihe zu zeichnen. Das ist die Neuig-
keit, die jetzt die Schuljugend ihren Ellern nach Hause bringen soll,
u>e die Handwerkskammern und landwirtschaftlichen Vereine und
unsere Berufsverbände ihren klagenden Stcmdesgenossen entgegen-
halten müssen, die in den Zeitungen widerklingen soll und die
jeoer Mensch mit politischer und wirtschaftlicher Einsicht in seinem
Berkehrskreise verbreiten kann. Hieß es schon bisher: Das Gold
zur Reichsbank, des Krieges wegen, damit das Reich durchhaltcn
j"un! iao muß jetzt den Härtcrhörigen klar gemacht werden: Das
Gocd dem Reiche, der Zinsen wegen, damit die Familie besser
uurchkommt, daniit diese einzig dastehende Gelegenheit hoher Ver¬
wertung der Ersparnisse nicht verpaßt wird. Das Reich bietet
Hunderttausenden seiner Bürger aus dem Kreise der mittleren und
ärmeren Sparer und Haurhalter zur Verbesserung ihrer Lage
layruch 50  Millionen Mark und mehr. Möge niemand die Ge¬
legenheit versäumen, der einen Teil der Milliarde Gold im Elasten
huc. Gjtzt er sein Gold jetzt heraus, so verbessert er dreifach seine
eigene Loge: indem er sich ante Zinsen sichert, indem er eine
«negsfteuer entbehrlich macht, indem er einen günstigen, unser
Wirtschaftsleben fördernden Frieden erringen hilft!

As Zeidraungen für die 2. Kriegsanleihe.
Berlin.  Dis Familie und die Zirma Krupp in Essen haben

wieder2g Millionen Kriegsanleihe gezeichnet.

Tager-Kun-schas.
,, In der Budgctkommission des Abgeordnetenhauses

S “JJn sich eine längere Besprechung über die Vermehrung der
H-idgeistlichen. Es wurde darüber Klage geführt, daß

do-, ĉ ^ uüichen nur sehr selten bis an die Front kämen, um dort
s,̂ ch?^ ''Werwundeten, deren Ableben zu erwarten wäre, Trost

^ Cr  Minister erwiderte, daß eine große Anzahl von
u oe.|utd)en beim Heere sei, und daß ihnen auch nicht verwehrt

Nassauischr Nachrichten.
Biebrich.

* Mit Rücksicht daraus, daß sich zu Ostern d. Js . der Ueber-
gang aus der S chu l e i n s .E r w e r b s l e b e n für viele Jugend¬
liche schwierig gestalten wird, ordnet der preußische Kultusminister
in einer Versüaung an, daß cs solchen Jugendlichen gestattet sein
soll, die S chu l e n och weiter zu besuchen.  Gemeindever¬
waltungen, Jugendpfiegeorganisationenund alle Freunde der
Jugend werden aufgefordert, sich der ganzen Angelegenheit recht
warm anzuneymew' Die Zugendpflegefonds, deren Verstärkung
in Aussicht gestellt wird, können dafür in Anspruch genommen
werden.

fe. Das stellvertretende Generalkommando des 18. Armee¬
korps bat die im Befehlsbereich vorhandenen»Truppenteile ange¬
wiesen/ zum Zwecke der landwirtschaftlichen Frühjahrsbestellung
de" nur garnistmdienstfähigeu Mannschaften Urlaub in der Zett
vom 8. März bis 30. April d. I . insoweit zu gewähren, als die
militärischen Interessen dies zulasten. In erster Linie hat sich dabec
die Beurlaubung-auf die Besitzer landwirtschaftlicher Grundstücke
und in zweiter Linie auf landwirtschaftliche Arbeiter zu erstrecken.
Die Urlaubsgesuche sind bei den Orispolizeibehörden einzureichen.
Da damit gerechnet werden muß, daß vielfach die aus diese Weise
zur Verfügung gestellten Mannschaften zur ordnungsmäßigenBe-
stellung der Felder nicht ausreichen, wird das stellv. Generalkom¬
mando zur Verrichtung dieser dringlichen Arbeiten auf Ansuchen
der Gemeinden diesen Gefangene überweisen. Diese Gesangenen-
Arbeiterstellung ist so gedacht, daß Kolonnen in Stärke von 15—20
Mann unter einem Begleitkommando— bestehend aus drei Mann
— den Gemeinden zur Verfügung gestellt werden. Die Gemeinden
haben die Kosten des Transportes der Gefangenen auf Arbeiter-
Fahrkarten zu tragen, für ordnungsgemäßeUnterbringung der
Koicnne und der Wachmannschaften zu sorgen, die Kosten für
Unter kunst und Verpflegung zu übernehmen, insoweit erforderlich
weitere Wachmannschaften aus der Bevölkerung zu stellen und die
Zulagen für die Wachmannschaftenund die Absindnng für die Ge¬
fangenen mit je 50 Pfennig für Kops und Tag zu tragen. Alle
Gesuche um Gestellung von Gefangenen-Kolonnen sind durch Ver¬
mittlung der unteren Verwaltungsbehördedirekt an das stellv.
Generalkommando zu richten.

fc. Von der Maul- und Klauenseuche waren im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden am 23. Februar verseucht 22 Orte in elf Kreisen
gegen 24 in zehn Kreisen in der Woche vorher.

* Am G->ar)istag mittag 12 Uhr sprang eine ans der Amöneburg
wohnende 46jührige Frau mit ihrem 2jährigen Knaben in den
Rhein. Drei vorübergehende Arbeiter, die das mitansahen, sprangen
sofort der Unglücklichen nach und retteten sie mit ihrem Kinde. Nach
ihren Angaben sind Familienverhältnisse an ihrem Unglücke schuld.

* Klassenlotterie.  Die Erneuerung der Lose zur
3. Klasse der 5. (231.) Lotterie muß mit Vorlegung der Lose der
zweiten Klasse spätestens bis zum 8. März, abends 0 Uhr ge¬
schehen sein. Auch müssen die Freilose zur dritten Klasse gegen
Rückgabe der Gewinnliste der zweiten Klasse, bis zum vorerwähn¬
ten Termin eingefordert sein.

BPN . Vor kurzem erst konnten wir als einen zwar kleinen
aber immerhin interessanten Beweis für die Zuversichtlichkeit und
die wirtschaftliche Kraft weiter Kreise der Bevölkerung die Ruhe
und Gelassenheit ansührcn, mit der die Spieler der preußisch-süd-
deutschen kttassenloklcrie ihre bereits für die zweite und die folgen¬
den Klassen vor Beginn des Krieges bezahlten Einsätze wahrend
der Unterbrechung der Lotteriezichungen von August 1914 bis
Februar 1915 in den Händen der Vermattung belassen hatten, in¬
dem sie nur mit Ungeduld aus den Wiederbeginn der Ziehungen
warteien. Dieser iit inzwischen erfolgt; die zweite Klasse ist am
12. und 13. Februar d. I . gezogen worden, di« Ziehung der dritten
Klasse sieht für den 12. und 13. März d. I . bevor. Wie wir Horen,
hat fick der Absatz der Lose zur zweiten Klasse, obwohl eine sehr
große Zahl der Spieler zurzeit fern von der Heimat weilt, weit
über den Erwartungen gehalten, mit denen nach dem Kriegsaus¬
bruch gerechnet werden mußte. Interessant ist dabei und ein Be¬
weis für die Beliebtheit unserer Klassenlotterie, daß auch-unsere
tapferen Krieger in den Schützengräben in zahlreichen Fällen die
Erneuerung ihrer Lose nicht vergessen, sondern die Einlösung ihrer
oft schon seit Jahren gespielten Nummer rechtzeitig, sei es selbst, sei
es durch ihre Angehörigen betrieben haben. Aber auch die Nach¬
frage nach Kauflosen, also der Hinzutritt neuer Spieler, ist unge¬
fähr in gleicher Höhe geblieben, wie bei der vorangegangenen,
unter friedlichen Zeitverhältnissen abgespielten Lotterie. Beson¬
ders auch in Süddcuischland und hier wieder vornehmlich in
Bayern ist diese Wahrnehmung gemacht worden, wonach zu hoffen
ist, daß die Erwartungen, die sich an das Zustandekommen der
Lotterie-Staatsverträge mit den süddeutschen Staaten knüpfen, in
absehbarer Zeit, insbesondere beim Eintritt friedlicher Verhältnisse
voll in Erfüllung gehen werden. Die Erneuerung der Lose zu der
dritten Klasse hat nunmehr bei den zuständigen Einnehmern statt¬
zufinden. Kauflose können neu hinzutretende Spieler ebenda
gegen Entrichtung der Einsätze für die erste bis dritte Klasse noch
erwerben. Die Ziehungen der vierten Kasse finden am 13. und
14. April, diejenigen der fünften (Haupt-) Klasse vom 7. Mai bis
3. Juni d. I . statt.

* Der Rhein- und Taunusklub hatte im letzten Fahre einen
Mitgliederbestand von1284,von demttmMcmn im Heeresdienste flehen
Den Gesamteinahmen von Mk. 18690.29 stehen Mk. 17720 61 Rur-
gaben gegenüber, die in der Hauptsache für den Ausbau und die
Reparatur, sowie Instandhaltung der Turmanlagen und des ausge¬
dehnten wegemarkiernngsnetzes Verwendung gefunden haben

fc. Der 1914er Rheingauer Wein  hat sich schön ent¬
wickelt, in den letzten Tagen ausfällig günstig geklärt utid ist von
sauberer Art. Die Weinsachverständigen haben allenthalben die
Uebeczeugung. daß der 1914er Rheingauer ein sehr schmackhafter
Tischwein und der aus den großen Weingütern sogar ein schöner
Mittelwein werden wird.

Medenbach. Die hiesige2. Lehrerstelle ist vom 1. April l. Js.
ab dem Lehrer Hermann Fink von Münster übertragen worden.

iileriel aus  der Umgegend«
Mainz. Dem Lokomotivführer Karl Schäfer wurde der

siebente Knabe  geboren. Der Vater ist zurzeit im Felde in
Frankreich.

Immer wieder die Schußwaffeni
Weisenau.  Als am Samstag abend der 15jährige Lehr¬

ling Lorenz Alleborn nach Hause ging, erhielt er plötzlich aus dem
oberen Weisenauer Weg einen Schuß in den Leib. Nach der An¬
gabe des Berletzten-wurde der Schuß von einer Hecke aus auf ihn
abgegeben. Ein Arzt, der den Verletzten untersuchte, ordnete seine
Verbringung in das ftädt. Krankenhaus nach Mainz an. Dort wurde
er einer sofortigen Operation unterzogen. Der Täter konnte noch
nicht ermittelt werden.

Mainz -Kastel.  Als am Samstag nachmittag ein hiesige
Frau an einem Haus in der Schwanengasse vorübcrging, fiel ein
Schuß und eine Kugel ging ihr in die rechte Seite. Die Verletzte
kam in ärztliche Behandlung. Der Schuß war aus einem Floberi-
gewehr abgegeben worden. Der Täter konnte bis jetzt noch nicht
ermittelt werden.

WB na. Hohenheim bei Stuttgart , 1. März. Gestern abend
wurde von unseren Instrumenten ziemlich starkes Fernbeben aus¬
gezeichnet. Der Herd liegt in einer Entfernung von 8400 Km. (viel¬
leicht in Javan). Der erste Vorläufer traf hier fast genau um
8 Uhr 12 Min. ein, um 8 Uhr 49 Min. erfolgten die 5)auptaus-
schläge.

Ein bezeichnendes Zeichen dafür, zu welchen Mitteln die rus¬
sische Regierung greifen muß, um die Kriegskosten auszubringen,
ist die Nachricht, daß auf den russischen Eisenbahnstrecken ein Zu¬
schlag von 28 v. H. als Kriegssteucr für jede Fahrkarte erhoben
wird. Welcher Gegensatz zu Deutschland, wo überall durch Fahr¬
preisermäßigungenund Tarifvergünstigungen den während des
Krieges auftauchenden wirtschaftlichen und sonstigen Bedürfnissen
des Volkes Rechnung getragen wird.

KP. Sparsames Umgehen mit dem Brok bei unseren Soldaten.
Die Heeresverwaltung läßt es sich angelegen fein, mit allen Kräf¬
ten auf ein sparsames Umgehen mit dem Brot bei den Soldaten
hinzuwirken. Der Tagessntz an Brot für die Truppen des Be¬
satzungsheeres ist herabgesetzt worden. Auch soll jetzt in den Ka¬
sernen bas Brot nach Bedarf ln der Weise verausgabt werden, daß
nicht jeder einzelne Mann ein ganzes Brot erhält, sondern indem
die aus einer Stube zusammenliegenden Mannschaften gemein¬
schaftlich ein oder mehrere Brote empfangen; erst nachdem dies
Brot verzehrt ist, wird neues geliefert. Dadurch wird das Uebrig-
bleiben von Einzelrestsn vermieden, und es steht zu erwarten, daß
dieses Verfahren, das auch in den Lazaretten eingeführt ist und sich
dort bewährt hat, zu einer erheblichen Ersparnis an Brot führen
wird. Die in Bürgerguartieren mit Verpflegung untergebrachten
Soldaten haben sich mit der Kost der Quartierwirte zu begnügen;
an Brot erhalten sie demnach keinen größeren Satz, als jetzt allge¬
mein für die Zivilbevölkerung vorgesehen ist. Den Kriegsge¬
fangenen wird selbstredend auch nicht mehr Brot gewährt wie der
Zivilbevölkerung zusteht. Der Verkauf von Brok in den Kantinen
ist verboten worden.

Zweibrücken. Eine schwere Strafe verhängte das hiesige
Kriegsgericht über einen dem Landstunn angehörigen Maurer, der
auf dem östlichen Kriegsschauplätze einen Beobachtungsposten be¬
ziehen sollte. Der betreffende Moyn wurde tu schlasendem Zu¬
stande gesunden, obwohl besondere Wachsamkeit nötig war, da
seiner Kompagnie der Anzug' einer etwa 6000 Mann starken russi¬
schen Tiwppe gemeldet worden ist. Der Angeklagte führte zu seiner
Entschuldigung hochgradig« Neigung zur Trunksucht an. Pas
Kriegsgericht verurteilte ihn zu zehn Jahren und fünf Monaten
Gefängnis. Wäre eine Gefahr für die Truppe eingelreten, so hätte
er die Todesstrafe zu erwarten gestabt.

Die gestohlenen Papiere eines gefallenen Kriegers benutzten
drei Arbeiter, die von der Berliner Kriminalpolizei verhaftet wur-
den, zur Ausführung eines großen Diebstahls. Die Arbeiter
Müller und Schulze und der Kutscher Vollmer- hatten erfahren,
daß ciri ihnen bekannter Kutscher als Soldat im Felde gesallen
war. Da sie wußten, daß er vorzügliche Zeugnisse besaß, ver-
schasfien sie sich diess durch Diebstahl. Vollmer ,neidete sich mit
den Papieren des Gefallenen bei einer Speditionssirmaund wurde
auchi sofort angenommen. Die erste Fuhre, die er zu besorgen
hatte, enthielt icnter anderem zwei Ballen Mllttörtuch im Werte
von 2000 Mark. In der Warschauer Straße gesellten sich die bei¬
den Spießgesellen zu dem Kutscher. Alle drei schossten die Tuch¬
ballen'vom Wagen herab, ließen diesen stehen und brachten ihre
Beute zunächst nach deru Versteck. Vollmer hatte auch noch den
Auftrag bekommen, aus einem Hotel eistest Koffer ahzuhplen, der
für 3000 Mark feine Wüsche enthielt. Alle drei begaben sich nach
dem Hotel, l>olten den Koffer ab und schassten ihn zu einer Händ¬
lerin in llteukölln, die ihnen 6 Mark für den Koffer mit Inhalt
bezahlte. Die Frau glaubte, daß sie für diesen geringen Preis
minderwertige Wäsche gekauft habe. Bei näherem Augenschein
erkannte sie den Wert der Wäsche und erstattete Anzeige bei der
Kriminalpolizei, die die Diebe in einem Lichtspieltheater verhaftete.

Dresden. Ein wie großer Drang unser den deutschen wehr-
sühiaen Bürgern besteht, mit in der Feuertinie gegen den Feind
kämpfen zu können, geht aus der Tatsache hervor, daß hier eine
große Anzahl Einjährig-Freiwilliger, als es sich darum handelte,
freiwilligen Ersatz für dos im Felde stehende Schütz-nregiment zu
stellen, Geldbeträge in Höhe von 30—100 Mark für einen ge¬
meinnützigen Zweck boten, wenn man sie mit zur Front schicken
würde.

Hindeuburg als Freindworifeind. Heidenau, ein kleines Fa-
briklörfchon bei Dresden, hatte ein dringendes Bedürfnis, irgend¬
etwas zu besitzen, was an Hindenburg erinnern kann. Zum Dol¬
metsch dieser Gefühle machte sich ein Gastwirt, der den General¬
feldmarschall bat, sein „Restaurant" nach ihm „Zum Hindenburg"
nennen zu dürfen. Hindenburg!den man doch endlich mit solchen
Zuschriften verschonen sollte) ließ antworten, daß er seine Ge¬
nehmigung erteile, aber nur unter der Bedingung, daß es heiße:
„Gasthaus zum Hindenburg", denn „Restaurant" fei eine un¬
deutsche, nicht notwendige Bezeichnung. Der zum Gastwirt be¬
kehrte Restaurateur erfüllte selbstverständlich die Bedingung des
sisggekrönten Feldherrn.

Frühling an der Front. Die Rückführung der Wintersachen
aus dem Felde ist jetzt vom Kriegsministerium ungeordnet worden.
Sie selten von den'Feldtruppen an die Ersatztruppenteile, zu
deren Mirtschaftsbereich sie gehören, zurückgesandt werden, sobald
die Sachen mit Eintritt wärmerer Witterung entbehrlich werden.
Be! den Ersatztruppen werden sie nötigenfalls gereinigt, desinfi¬
ziert, instandgsfetzt und-ausbewahrt. In Frage kommen Pelze,
Fußschutzlgppen, Filzschuhe, wollene Unterkleidung,. Leibbinden,
Kopfschützer und Pulswärmer.

Paris . Moulin Rouge ist durch eine Feuersbrunst zerstört
worden.

Der Feldxaketdicnsk.
Bei der Versendung von Paketen an mobile Truppen handelt

es sich um eine militärische Einrichtung. Die Beteiligung der Post¬
verwaltung beschränkt sich darauf, die Pakete anzunehmen und den
in der Heimat befindlichen Militär-Paketdepots auszuhändigen. Die
bei den heimischen Postanstalten aufgelieferten Pakete dürfen bis
10  Kg. schwer sein. Das Porto beträgt 5 Pfg. für das Kg., min¬
destens jedoch 25 Psg. Größere Güter im Gewicht über 10 Kg.
bis 50 Kg. sind bei den Eisenbahn-Eilgut- und Güterabfertigungen
aufzuliefern: dabei sind die Frachtkosten(nebst 25 Pfg. Rollgeld)
im voraus zu entrichten. Mit der Weiterleitung der Pakete von
den Militär-Paketdepots nach dem Felde und der Zustellung an dl«
Truppen hat die Post nichts zu tun, dies liegt vielmehr in den Hän¬
den der Heeresverwaltung.

Hiernach ist es unrichtig, für das Ausbleiben der an Heeresan¬
gehörige im Felde abgesandteu Pakete bis 10 Kg. stets die Post¬
verwaltung verantwortlich zü machen. Diese hat nur die Beförde¬
rung von der Aufgabepostanstalt zum Militärpaketdcpot zu ver¬
treten, wobei Verluste oder große Verzögerungen nahezu ausge¬
schlossen sind. Die Schwierigkeit liegt in der Beförderung der Pakete
in Feindesland, namentlich wenn militärische Operationen statt¬
finden. Auch die dem Truppenteil obliegende Zustellung der Pakete
an den Empfänger ist keineswegs so leicht ausführbar, wie das
Publikum vielfach annimmt. Viele Beschwerden der Absender von
Feldpapeketen darüber, daß diese nicht angekommen seien, erwei¬
sen sich als nicht zutreffend, weil sie zu früh erhoben waren.

Außer den vorstehend erwähnten Feldpaketen an mobile Trup¬
pen kommen noch Pakete an Heeresangehörige in Garnisonen des
Deutschen Reichs in Betracht. Diese sind — mit Ausnahme der
Standorte in den elsäsiischen Kreisen Llltkirch, Mülhausen, Geb-
weiter, Thann und Colmar — jederzeit zugelassen und unterliegerr
den Vorschriften und Taxen des Friedensdienftes.



Buntes Allerlei.
Freiburg i. Br . Der Verband der oberbadifchen Brauereien

hat beschlossen, den Bierpreis vom 1. März ab per Litter um 4 Pfg.
zu erhöhen.

Köln . Der 40jährige Kaufmann Nejeffki hat sich mit seiner
Frau und dem zehnjährigen Töchterchen in seiner Wohnung durch
Gas vergiftet . Ob ein Unglück oder Selbstmord vorliegt , steht noch
nicht fest. Der Gashahn stand offen.

Marburg . Der Rektor der Universität fordert die Studenten
in einem Erlaß zum sparsamen Verbrauch von Brot , Fleisch und
Alkohol auf.

Pirmasens . Gegen den Mehrverbrauch von Mehl wird in der
Pfalz streng vorgegangen . Das Pirmasenser Bezirksamt hat in
der Gemeinde Burgalben eine Bäckerei auf acht Tage geschlossen,
da sie mehr Mehl verbacken hat , als ihr zukam.

Ufetrclte ftacbriätcn.
Dcpelcdri-DlriL

Zum Reichs-haushalletak.
Berlin,  28 . Februar . Zum Reichs -Haushaltetat schreibt der

„Lokal -Anzeiger " : Der neue Etat bildet eine Wiederholung des
Etats für 1914, in welchem im allgemeinen nur die durch Zeitab¬
lauf bedingten Aenderungen und Ergänzungen oorgenommen , so¬
wie die wenigen neuen Maßnahmen hinzugefügt sind, welche sich
auch in der gegenwärtigen Kriegszeit als unerläßlich erweisen . Erst
wenn der Krieg beendet ist und die Verhältnisse sich geklärt haben,
wird in Frage kommen , den so aufgestellten Etat durch Ergän¬
zungen oder Nachträge weitergehenden Bedürfnissen anzupafsen.
— Das „Berliner Tageblatt " sagt : Man darf aus dem Reichs-
Haushaltetat die tröfüiche Zuversicht gewinnen , daß das deutsche
Reich stark genug ist, die finanziellen Schwierigkeiten ohne Mühen
zu überwinden . Die Ueberleitung aus den Ausnahmezuständen
der Kriegszeit in normale Friedensverhältnisse wird eine spätere
Sorge sein . Daß die Bewältigung dieser Aufgabe an den leitenden
Reichsstaatssekretär hohe Anforderungen stellt , ist gewiß , ebenso
aber auch , daß sie durchführbar ist.

Mehr und mehr
Reichsbank.

fließt das Gold von der Bevölkerung zu der

WB na . Frankfurt a . M .. 1. März . Heute nacht kain «s i»
der Saalgasse zu einer Schlägerei , bei welcher der Fuhrmann Jos.
Herrlein einen tiefen Messerstich in die Brust oberhalb des Herzens
erhielt . Die Rettungswache brachte ihn ins städt . Krankenhaus , wo
er nach kurzer Zeit starb . Der Täter wurde in seiner Wohnung
verhaftet.

WB na . Der Aufstand in Singapore . Petersburg,
27. Februar . „Rjetfch " meldet aus Singapore vom 20. Februar:
Japanische Soldaten besetzten die Kasernen der aufrührischen
indischen Truppen und verfolgten die geflüchteten indischen Sol¬
daten.

Deutsche Offensive bei Lombarlzyde.
A m st e r d a m , 28. Februar . Heute mittag und abend ist

wieder anhaltender Kanonendonner zu hören , jedoch nicht der der
englischen Marinegeschütze , die gleichfalls über Flandern donnern,
sondern das schwere Krachen deutscher Kanonen . Die Deutschen
greifen in der Umgegend von Lombartzyde auf dem Wege nach
Nieuport an . Das Wetter ist günstig und trocken, sonnig mit leich¬
tem Frost.

Der Berliner Etat im Kriege.
Berlin,  27 . Februar . Der Kommunalsteuerausschlag zur

Staatseinkommensteuer ist endgültig auf 125 Prozent erhöht wor¬
den . Der neue Etat der Stadt Berlin ist mit größter Sparsam¬
keit aufgestellt , alle unnötigen Ausgaben sind vermieden . Er
balanciert mit rund 358 Millionen Mark gegen 408 Millionen Mark
im Vorjahr . Als Zuschläge werden weiter erhoben : 165 Prozent
Gewerbesteuer und 177 Prozt Grundsteuer gegen 180 Prozent im
Vorjahre bei 3,1 vom Tausend des gemeinen Wertes.

Russische Ostsorgen.
Wien,  27 . Februar . Die russische Presse beurteilt die Lage

im fernen Osten pessimistisch. Sie läßt durchblicken , daß sie mit
einem chinesisch-japanischen Zusammenstoß rechnet . Einige Blätter
verlangen , daß Rußland seine Interessen in Ostasien voll und ganz
wahre . Man erinnert an die Artikel Mentschikofss , der schon vor
geraumer Zeit die Rußland von Japan drohenden Gefahren be¬
leuchtete , sowie an die Darlegungen des russischen Militärblattes,
das erklärte , Japan erstrebe die vollständige Verdrängung Ruß¬
lands aus Ostasien , die Eroberung der gesamten Mandschurei,
Wladiwostok und Ostsibiriens.

' China und Japan.
WB . London. „Daily Telegraph " meldet aus Peking vom

25 . Febr . : Die Verhandlungen zwischen China und Japan nehmen
einen günstigeren Verlauf , als man erwartet hat . Die beidersei¬
tigen Bevollmächtigten beginnen allmählich , in gewissen Punkten
Uebereinstimmung festzustellcn . Man erreichte nach langen Ver-
Handlungen als wichtigstes Ergebnis , daß Chinas Standpunkt an¬
erkannt wurde , der dahin geht , daß die Fragen betreffend Schan-
tung und Kiautschou zu einer Reihe von Problemen gehören , die
erst beim Kriegsende gelöst werden können.

WB na . K o p e n h a g en , 27.
ihrem Handelsteil : Der Stand des
viel günstiger als im September o.
sichten für Deutschland sind günstig,
fel sein, daß auch die neue Anleihe
werden wird . Die Geldverhältnisse
günstig . Die Sparkassen hatten

Febr . „Politiken " schreibt in
Deutschen Reichsbank ist heule

Js . Auch die militärischen Aus-
Es kann deshalb kein Zwei¬

zufriedenstellend ausgenommen
sind derzeit in Deutschland sehr
einen sehr starken Zuwachs.

Der letzte Aeppelinbefuch in Calais.
Amsterdam,  1 . März . „Allgemeen Handelsblad " meldet

über den letzten Zeppelinbesuch in Calais : Die geworfenen Bom-
ben , etwa 10 an der Zahl , hätten ziemlichen Schaden angerichtet,
u . a . wurde der Eisenbahndamm und ein Teil der Bahnstrecke auf
etwa 20 Meter zerstört . Auch waren ein halbes Dutzend Tote zu
beklagen . Der Besuch fand am frühen Morgen statt . Merkwürdig
sind die Gespräche über diesen Besuch anzuhören . Man glaub !,
daß die Mannschaft des Luftschiffes die Stadt wohl gut kennen
mußte , um die richtigen Punkte zu treffen . Manche wollten mit
aller Gewalt Spionage sehen.

spondent des „Berliner Tageblattes " von einem soeben aus Off»
preußen eingetroffenen Augenzeugen , die Russen seien ohne jedg
Ordnung in panikartiger Flucht , als hätten sie alle Sinne verlorech
geflohen . Viele Soldaten hätten keine Zeit gefunden , sich anzukle^
den und sind trotz der Kälte in bloßer Unterwüsche , alsü in Unt » ^
Hosen (autcntisch ) geflohen.

„Die Niederlage der Deutschen in Ostpreußen.

Diese Ueberschrift gibt der militärische Mitarbeiter des „Dost
Expreß " einem Aufsatz , worin er die Schlacht in Masuren ironisch
eine „taktische Niederlage " der Deutschen nennt . Es wäre ganI
verkehrt , zu glauben , daß der Sieg Rußlands und seiner Verbün¬
deten lediglich davon abhinge , daß sie geradeaus nach Berlin rüs¬
ten . Von großem Gewicht sei es dagegen , daß ein geordnete«
Rückzug ins Werk gesetzt worden sei, zu dem Ende , günstiger,
Stellungen einzunehmen . Daran erkenne man , daß die Strategi,
des Großfürsten Nikolaus genialer Art sei, „das Werk des besten
strategischen Gehirns , das die Welt je gesehen hat " . Es lasse sich
viel zugunsten dieser Auffassung sagen , und wenn der Großfürst
den Deutschen noch einige Niederlagen dieser Art beibringe , werde
er schließlich die allergünstigste Stellung einnehmen , nämlich in den
Bergen des Urals . — Dieser bundesgenossenschaftliche Hohn dürft,
sich besonders zur Verbreitung in Frankreich empfehlen.

Russische kampfweise.
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Das tägliche Leben in Reims.
Genf,  1 . März . Der „Temps " meldet , daß in Reims , das

einer fortwährenden Beschießung durch die Deutschen ausgesetzt sei,
nach viermonatiger Unterbrechung der Schulunterricht wieder aus¬
genommen worden sei. Die Schulräume befinden sich in Kellern
und mehrere Meter unter der Erde . Die Schüler arbeiten ohne
Angst vor den niederprasselnden Geschossen. Kaum 500 Kinder be¬
suchen die vier Kellerschulcn . Das tägliche Leben in Reims ist nicht
weiter gestört . Man bewundert den Mut der Bewohner , von denen
etwa 25 000 in Reims geblieben sind.

Die Kämpfe in den Karpathen.
WB na . Wie n, 27. Febr . Der Kriegsberichterstatter des

„Fremdenblatt " telegraphiert : Die Kümpfe am Nordabhang der
Karpathen und am Abschnitt bei Stanislau nehmen derzeit einen
ruhigen Charakter an . Gehemmt ist das Tempo unserer Aktion
durch große Schneefälle , die alle Bewegungen verlangsamen . Die
Rüsten haben große Verstärkungen herangezogen . Sie scheinen
unserem Vordringen gegen den Dnjestr eine entscheidende Bedeu¬
tung beizumessen , und konzentrieren hier alles , was sie an Kräften
in Ostgalizien freibekommen . Die Situation ist uns insofern gün¬
stig, als die Verhältnisse einen Bewegungskrieg gestatten , in dem
erfahrungsgemäß die Taktik der Verbündeten der schwerfälligen
Positionstaktik der Russen überlegen ist. Der Angriffsgeist un¬
serer Truppen ist vorzüglich , insbesondere bewähren sich die kroa¬
tischen Regimenter.

B u d a p e st , 1. März . Die schweren Kämpfe in den Kar¬
pathen und bei Stanislau dauern an , weil die Russen mit dem
letzten Kraftaufgebot um diese Stellungen bei Stanislau kämpfen.
Das Ziel der Russen war . alle Karpathenpässe zu besetzen, um hier¬
durch um so sicherer Galizien behalten zu können . Unsere Offen¬
sive mit den deutschen Truppen in den Karpathen brachte gleich zu
Anfang eine unangenehme Ueberraschung für die Russen . Trotz-
dem ihre Schützengräben und Deckungen drei Meter tief in die
Felsen eingehauen waren , haben wir sie in einigen Tagen aus
diesen Stellungen herausgetrieben . Wir haben nach Norden zu
bedeutende Fortschritte gemacht . Die ungarischen Honoeds standen
immer in der ersten Reihe . Jetzt ist ein harter Kampf um einen
1200 Meter hohen Berggipfel im Gange , wo die Russen neue Trup¬
pen herangesührt haben . Der Kampf besteht hier zumeist aus
Bajonettangriffen , der Unzulänglichkeit der Wege halber.

Die panikartige Flucht der Russen aus Masuren.
Stockholm,  1 . März . Entgegen den amtlichen russischen

Berichten , die russischen Truppen hätten sich nach der Winterschlacht
in Masuren in voller Ordnung zurückgezogen , erfährt der Korrc-

WBna . Wien.  Amtlich wird Rpn dem Armeeoberkommandol
mitgeteilt : Zur Charakterisierung der russischen Kampfweise jetlTlfi O ? .
erwähnt , daß in der letzten Zeit russische Soldaten als Frauen ver-f ' " " ** *
kleidet , von guten Aussichtpunkten aus auf unsere Truppen gefeuert i
haben . Diese bis jetzt noch nicht praktizierte Art der Verkleidung!
russischer Armeeangehörigen , die also Weiberkittel benützen , um den
Feind zu täuschen , ist gewiß wenig ruhmvoll . Den Abteilungen de, s
Feindes , deren Soldaten in Frauenkleidern kämpfrnd gefangen k
genommen werden , wird die Ausübung dieser Kriegslist gewihs
nicht zur Ehre gereichen . Natürlich wird jeder feindliche Sol -Kr. 162
dat , der in solch unwürdiger Verkleidung in unsere Hände fällt , nW
schossen. 1 »i
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Aus den heutigen Berliner Morgenbläklern
(Privattelegramme .)

Berlin.  In den ersten sechs Kriegsmonaten haben die Ge¬
werkschaften laut „Berl . Tagebl ." über 7 >- Millionen Mark an
Arbeitslose und sechs Millionen Mark an die Familien der Kriegs¬
teilnehmer gezahlt.

Berlin,  lieber die Arbeitslosigkeit in Frankreich läßt sich
das „Berl . Tagebl ." melden : Der französische Abgeordnete Andre«
Honcrat teilt in einer Zeitschrift mit , daß durch den Krieg die Ar¬
beitslosigkeit unter den Männern um das dreifache , unter den
Frauen um das sechsfache zugenommen haben . Er gibt an , daß .
im Dezember in Paris rund eine viertel Million Arbeitsloser vonsnü Gerste,
der Stadt oder dem Staat unterstützt wurden . Er betont , daß die»
Arbeitslosigkeit in den nördlichenDepartements noch viel be-k
deutender sei. Er kommt zu dem Schluß , daß rund eine Million»
Franzosen und Französinnen durch den Krieg arbeitslos geworden«
seien.

Berlin.  Ein Geschwader französischer « Kriegsschiffe be-1
fchlagnohmte , wie dem „Berl . Tagebl ." gemeldet wird , auf betI
Höhe von Marseille den mit Salpeter beladenen , nach Venedig be-S
stimmten chilenischen Transportdampfer „Rancagna ".

Berlin.  Ueber die Schreckenstat eines Wahnsinnigen heißt?
es in dem „Berl . Tagebl ." aus Rom : In dem durch das letzte Erd-k
beben halb zerstörten Städtchen Cudcullo beging ein Wahnsinniger
eine furchtbare Bluttat . Staatsingenieure wollten ein baufällig
gewordenes Haus niederlegen . Hierüber wurde der Besitzer des
Hauses so erregt , daß er einen Ingenieur , einen Polizeikommissar,
zwei Corabinieri und eine Dame durch Revolverschüsse tötete.
Darauf verbarikadierte er sich in seinem Hause , das von der Po-j ^ Dörgen'
lizei belagert wird.

Irrigatem
FYofc . or Ton K. march — komplett mit Setolaiteh,
Mutter- und Klystierroor von 1.85 Mark an.

•Irwr -, «Antiar - uu InJ«kt!on*-SpriUon . Spttlestrltzan,
Bidet». • [78«

Sd5.Tauber üaebl 1 .Psteraana
Wiesbaden.

tmma waahar 717. Nauevla -Oragarle . XlreJyr»*»* iA>.
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n Geschäftlicher Reklameteil n

Sdionherf
▼•rltiht «in zartes reines Gesicht«rosiges, jugendfrisches Aussehen
and ein blendend schöner Teint. —Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd.Seife
(die beete Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co., Radebeu !«
k Stück 60 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada“ {Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und samnietwcidL Tube 60 Pfg.

Anzeigen-Teil
MBaw ;. Sim i—rrwuii «»»>«— Ml

Bekanntmachung.
Letzte yolzverfteigerung bei rriarenthal.

DonnerStaa , den 4 März , d» . vormittags , soll im
Distrikt «teilbrif »» sich. « bem Sorstbans sriarcntbal nub der
Aarficatze an Ort und Stell « versteigert merd«n : 33K

>. GEichenstä-r.me mit zusammen4 Festmeter.
2. «ernte tKimcn Vsofiend - l». 2 2 «» Meter lana.
3. Nmir. R chen-Scheu- und Kriüooelbvlz.
4 530 Rmtr ti-ichen-Schett - und Krmpvetholz.
5. Zirka 8 00 Buchen- und Eichen-Wellen

D »S eal * lagert att guter Nbsabrt . Zusammenkunft vor»
Wittag» 10 ‘ , Udr vor Kläger Klarenthal.

Wiesbaden , den 26. Februar 1815.
Der Magistrat.

flws Beste für die Hautpflege ist:
„Pffürlng 4

Lanolin -Seife
25 Pfg . pro Stück . 3 Stück <&5 Pfg.

Macbabutiusua »reis© man «urück.

V«nM| ti thMiscft« ! #rlt Atting«*.

Bekanntmachung. eine
wiri

1. Die Zwischenscheine zu den 57 ° Schuldverschreibungen der Deutschen Reiches von 1914 (Kriegs'
anlerhe) — unkündbar bis 1. Oktober 1924 — können vom

1. Märzd. I . ab
ln die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „llmtauschttelle für die KriegSanleiben ". Berlin W 8. Bebremtrakc 22,  statt.
Außerdem übernehmen sämtliche ReichSbankanttal.cn mit Kasteneinrichtungbis zum 22.  Jnni d. I die kostenfreie Vermittluv«
des Umtausches.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Betragen und innerhalb dieser nach der Nummernsolgr
geordnet einzutragen stad, während der VormiuagSdtenstsiundenbei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den
Verzeichnissen können dort in Empfang genommen werden.

Firmen und Kasten haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheineoben reckt- neben der Stücknummrr mll
ihrem Firmrnsteaiprl za versehen.

3. Der Umtausch der Zwischenscheiuc zu den 5'“/, Rcichöichatzanweisunaen von 1914 (Kriegsanleihe ) findet aemiib unserer
Ende Januar veröffentlichten Bekanntmachung bereits seit dem 1 Februar d. I . bei der „Umtaukchficlle für die Krieg- '
auletben ". Berlin bb 8. Bcbreuftrade 2 «. sowie bei sämtlichen Reichsbankanstalten mit Kasteneinrichtung— bei letzteren jedoch
nur noch bis »uni 25 . Mai — stall.
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ierlin,  im Februar 1815.

Micksdsnk-Direbtorium lieber (
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zettelmarkt in yochheima. Main.
Der erste

Ferkelmarkt

Prämiiert

wird am 9. MärzI. ) r. vormittags von 8- 11 Uhr
im k)ofe des Gastwirtes Karl MsHer „zum
lveihergarten" abgehalten.

Weitere Ferkelmärkte finden im Jahre 1915 am 2.
und 4. Dienstag dec Monate März bis einschließlich
Oktober statt. MK

Der Magistrat.

Ideal Zahnbrücke
(Zsönersalz oh. Gaumeelstfe)

D.E. Patent

§
Goldene Medaille D . ß . Patent Nr . 201107 . Nr . £61M

Paul EteEsns, Zahopraxis, Wiesbaden.
Friedrichstrasse 50 I. — Telefon 3118.

Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren , Zahnreuulierung **
Künstl . Zahnersatz eto.

üentlst des Wiesbadener Beamten -Vereins.
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